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„Aussetzer“ von Lutz Hübner
Schläge im Klassenzimmer: Im Darmstädter Theater Mollerhaus zeigt die freie Gruppe Theaterlabor ein Zweipersonenstück
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	VERPRÜGELT, ABER NICHT GESCHLAGEN: Fräulein Söhr (Nadja Soukup) versucht ihrem brutalen Schüler Chris (Johannes Christopher Maier) mit Pädagogik beizukommen. (Foto: Theater)


Chris braucht eine Drei. Sonst schafft er den Abschluss nicht. Doch der Hauptschüler steht auf Sechs, und Fräulein Stöhr weist die freche Aufforderung nach einer geschenkten Note brüsk zurück.
Da dreht der Pennäler durch, prügelt seine Paukerin. Davon erzählt das Stück „Aussetzer“, das Ende 2007 als Auftragsarbeit am Staatstheater Hannover herausgekommen ist. 
Autor Lutz Hübner versteht sich darauf, aktuelle Themen schnell und kompakt in griffige Modelle zu gießen. Wenn seine Figuren den Mund aufmachen, klingen sie oft, als würden sie aus Nachrichtenmagazinen zitieren oder Beiträge aus Diskussionsrunden wiederkäuen, doch dafür sind die Themen eben frisch.
Die freie Darmstädter Gruppe Theaterlabor greift nun schon zum zweiten Mal auf eine Vorlage von Hübner zurück: nach der Mediensatire „Creeps“ nun also ein Stück über Gewalt an der Schule. 
Fräulein Stöhr ist eine Lehrerin, die sich mit naivem Idealismus gegen den Frust im Klassenzimmer wappnet. Als sie Dresche von ihrem Schüler bezieht, erstattet sie nicht Anzeige, sondern bietet Nachhilfe. Ihr Helfersyndrom ist größer als ihre Angst.
Nadja Soukup verleiht der Pädagogin am Rade ihrer Lehrkraft eine leicht singende Hysterie, auf die Johannes Christopher Maier den Kickboxer Chris cholerisch antworten lässt.
Es ist eine eher sanfte Wut, die der Schauspieler auf die Bühne zwingt. Eigentlich hat dieser zornige junge Mann einen weichen Kern, zu dem der Sprachfehler des Schauspielers gar nicht schlecht passt.
Erst wenn Chris mit der Stimme des eigenen Vaters grollt, ist Aggressivität körperlich spürbar, und man ahnt, was diesen Schüler so sehr verunsichert, dass er um sich schlägt. 
Max Augenfelds Inszenierung umreißt dieses Szenario vom ersten Schlag über die wohlmeinende Wendung bis zur erzieherischen Katastrophe in siebzig Minuten.
Am praktischen Beispiel werden da mangelnde Zukunftsperspektiven an der „Restschule“, falsche Vorbilder für die Jugend („Ich geh’ zum Bohlen und räum’ ab“) und unzureichende Vorbereitung von Referendaren beklagt.
Dazu spielt die Lehrerin im Theaterlabor eine Ballade von Coldplay, der Schüler hört harten Rap von Sido. Nicht nur musikalisch ist das pädagogische Problem damit derart klar umrissen, dass man daraus eine Prüfungsaufgabe in Sozialkunde für die gymnasiale Oberstufe ableiten könnte. 
Nur das Bühnenbild verunsichert den Betrachter nachhaltig. Manuela Pirozzi hat den gesamten Spielraum mit Klarsichtfolie ausgekleidet. So sieht es aus, wenn die Maler anrücken.
Ist die Schule also eine Baustelle? Gibt es Hoffnung auf eine gründliche Renovierung? Oder sind das jene Transparentplanen, die man aus Mafiafilmen kennt, wenn keine Spuren von einem Blutbad bleiben sollen?
Diese Assoziation drängt sich durch einen schaurigen Zufall auf: Kurz vor der Uraufführung von „Aussetzer“ kam es im November 2007 im finnischen Tuusula zu einem Schulmassaker, einen Tag vor der Theaterlabor-Premiere hat ein Schüler im finnischen Kauhajoki mehrere Mitschüler und sich selbst getötet.
Was Hübner als „Lehrer-Schüler-Gefecht“ skizziert, ist in einigen Klassenzimmern schon verheerend eskaliert. Manchmal wird aus einem Aussetzer ein Amoklauf. Das kann man aus dem Leben für die Schule lernen. 
Informationen über Aufführungstermine und Tickets unter www.theatermollerhaus.de. 
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